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Die Berner Taxichauffeure sind so, wie die Männer dieses Berufes über-
all — wenigstens äusseriich — aber wenn wir mit ihnen fahren, ent-
decken wir unter dem äussern Gewände verborgen doch das Gerade^
Herbe und Rauhe der bernischen Seele, die sich gerne in Kraftaus-
drücken Luft schafft,aber mit den Gegebenheiten trotzdem fertig wird.
Der Taxichauffeur übt einen verantwortungsvollen Beruf aus. Der
Sicherheit seiner Hand und seines Auges vertrauen sich die Leute
an, die es meist eilig haben und auf schnelles Fahren drängen,

auch dann, wenn die Verhältnisse äusserste Vorsicht verlangen.
Der Krieg hat auch diesem Beruf viele Erschwerungen gebracht.
Da ist vorerst der Benzinmangel und die Kalamität der Ersatz-
treibstoffe; Holzkohle und Karbid sind keine technischen Fortschritte;
die Verdunkelung ist eine Gefahr für den Verkehr. Aber der Berner
hat Humor, und der Taxichauffeur im besonderen noch die nötige
Ruhe, um durch alle Widerwärtigkeiten der Zeit seinen Wagen
und seine Existenz hindurchzusteuern. (Bildbericht ATP)

Der Mann auf unserem Bilde
hat den anhelmelndenNamen
Frieden. Er war früher Kut-
scher, wie schon sein Vater,
der der älteste Kutscher Berns
ist,jetztaber nicht mehrfährt.
Frieden hat allerhand Be-
schwerden anzubringen. Die
Leute dächten, man sei „nur"
ein Taxichauffeur, aber zu
dem Berufe gehöre mancher-
lei. Man müi.e vor allem ver-
schwiegen sein und höflich
auch gegen Fahrgäste, denen
man lieber ganz anders
kommen möchte. Besonders
schlecht zu sprechen ist er
auf die Besucher der Ver-
gnügungsstätten. InderSams-
tagnacht kommen sie alle bei
Musikschluss aus den Lokalen
und schlagen Krach, wenn
kein Auto bereit steht. Dabei
haben die Chauffeure die
halbe Nacht auf sie warten
müssen! Eben wechselt er auf
der Fahrt eine defekte Kerze
aus, solche kleine Repara-
turen muss ein tüchtiger
Chauffeur selbst besorgen.

vis Sernsr l'axickoutkeure sinä so, vie «lie Männer äieses Servtes liber»
ail — wenigstens ävsssrlick — ab«»' wenn wir mit Iknsn takren, ent-
«lecken wir unter äem ävssern Qewonäe verborgen clock äas veraäs^
klecks unä Xauke äsr berniscken Seele, «lis sick gerne in Xrattaus-
«lriicken l.vst sckatkt.absr mit cien <>egebenkeiten trotxäem fertig wirä.
0sr Ifaxickautsevr Übt einen veraniwortvngsvollen Servt aus. 0sr
Sickerksit seiner blanä uncl seines Zeuges vertrauen sick «lie l-sute
an, «lis «s meist eilig kaben uncl aul scknelies k^akrsn äröngen,

avck clann, wenn «lie Vorkältnlsie äusserste Vorslckt verlangen.
0sr Xrieg kat auck clisssrn lSorut viele ^rsckwsrvngen gekrackt.
0a ist vorerst äsr venrinmangel uncl «lis Xalamitöt äer Lrsatx-
trsibstokke! blolxkokle vnä Xarbiä sinä keine teckniscken ^ortsckritte!
äle Verävnkslung ist sine Qesakr tiir äsn Verkekr. ^ber äer ksrner
Kot btumor, vnä äsr l'oxickaukssvr Im bssonäeren nock äie nötige
Xuke, um äurck alle Wiäsrwärtigkeiten äer Z5eit seinen Wagen
unä seine ^xistenr kinäurckxvstsuern. (Siläbsrickt

O«r ^ann auf un»«rern kilcio
kat<t«n onk«irn«ln6ankiamen
priesen. Lr v<ar frbker Kut-
,ck«r» wie »ckon »«in Vater,
<ivr«ior cilt«»te Kut»ck«r Kenn»
i,t.j«trtob«rnickt mekrfäkrt.
prioclen kat allarkancl ve»
,ckwer«t«n anTubringon. Oie
l.outo «tackten. man »ei ..nur"
ein ^axickauffour. aber xu
ciem kerufo gekör« mancker-
>«l. klton rnil»»e vor ollem vsr-
»ckwivgen »«in unrt käflick
avck g«g«n ?akrg«j»t«, «tenon
man lieber ganx anctor»
kaninien möckt«. S«,on«ter»
»ckleckt xu »precken i,t er
auf 6i« S«,uckvr ct«r V«r»
gnttgung,statten. in«t«r8arns-
tagnackt kommen »i« all« kei
^u,ik»cklu„ au, cten l.akol«n
un«t ,cklag«n Krack. wenn
kein Xuto bereit »tekt. Ookei
Koben ille ckoukseur« <l!e

Kalb« knackt auf »i« warten
mllssen! Lben wecksvlt «rauf
«ter ?akrt ein« 6ofektv Korxo
au», »olcko klein« Kepora-
turvn mus» «in tbcktigvr
Lkauff«ur ,«lb»t besorgen.



Chauffeur Klopfenstein
kurbelt gerade an seinem
Karbidvergaser herum,
der auch ein Geschenk
dieses Krieges ist. Aus
'einem Berufsleben er-
2ahlt er, dass er die Fahr-
gaste, die zu tief ins Glas
geblickt haben, am wenig-
»ten schätze. Nicht gut zu
sprechen ist er auf jene,
die sich um die Bezahlung
der Taxe drücken — auch
das kommt vor.

Der Chauffeur Stebler,
der hier seinen „Chohli"
nachfüllt, ist ein tüchtiger
Autofachmann. Das kann
man heute bei den Ersatz-
brennstoffen gut brau-
chen. Er war Garagechef,
kam aber infolge der
Krise im Autogewerbe
zurnTaxi. Er wird mit den
Tücken des Holzkohlebe-
triebes fertig, aber was
ihn stört, das ist vor
allem die Verdunkelung
bei Mondschein, wo das
hellere Mondlicht den
blauen Schein der ver-
dunkelten Autobeleuch-
tung,„auffrisst"und man in
den pechschwarzen Häu-
serschatten keine Per-
sonen und Hindernisse
wahrnimmt.Wenn wieder
normale Verhältnisse sein
werden, dann geht Stebler
wieder zurück Ins Garage-
geschäft, das ihm besser
gefällt.

Stampfli ist einer der älte-
sten Taxichauffeure Berns.
Er fährt schon seit 1907 und
kennt noch die alten Kisten.
Nach seinen Erlebnissen be-

fragt, erzählt er von einem
schlimmen Abenteuer. Ein
Mann hatte Ihn zu einer
Fahrt nach Ölten engagiert.
Auf dem Heimwege schoss

ervon rückwärts auf ihn,um
ihn zu berauben. Er hatte
aber nicht mit der Härte
eines rechten ,,Bärner-
gring't" gerechnet; das Ge-
schoss prallte ab und Stam-
pfIi packte seinen Wider-
sacher, der freilich entkörn-
men konnte. Stampfli er-
freut sich heute noch einer
guten Gesundheit, obwohl
man es einmal auf sein
Leben abgesehen hatte;sein
guter Humor hilft ihm über
viele Widerwärtigkeiten
hinweg.

Chauffeur Burkhalter war während
dem letzten Weltkriege Privat-
chauffeur in Berlin, kehrte 1920 in die
Heimat zurück und ist nun seit 1925
Taxichauffeur in Bern. Was man in
seinem Berufe alles erlebe, das gäbe
einen schönen Roman; das wollen wir
ihm glauben. Er hasst den hohen
Schnee und die Verdunkelung, die

das Fahren stark erschweren.

Chauffeur Aebi treffen wir bei der
Lektüre der Zeitung; über das, was
in der Welt vorgeht, sind die Taxi-
Chauffeure vorzüglich informiert,
denn sie lesen viel Zeitungen. Aebi
fährt nur aushilfsweise mit demTaxi,
sonst arbeitet er in der Garage als

Automechaniker.

^kauffeur Klopf«ns»ein
kurbelt gerade an »einem
^orbidvergasvr kerum.
de^ auck «in Lesckenk
dieses Kriege» is». >^us

gaste» «lie xu tief ins Lias
»«blickt kob«n, am «onig»
»ten »ckätxe. klickt gut XU

>pc«eksn lit «c aus jene,
<lie »ick am die vexaklung
îler l'oxs dräcken auck
^a» Kamm» vor.

Den Lkauffvur Stebler.
der Kien seinen „Lkokii"
nackfbli», is» «in »bcktiger
>^v»ofackmann. vas kann
man beute bei den Lrsatx-
brennstoffen gu» brau-
ckvn. Lr war Larageckef,
kam aber infolg« der
Krise im >^u»ogvwerbv
cuml'oxi. Lr vlc-l mit -i«n
l'bckvn des l-lolxkoklebe-
»riebos fertig, aber was
ikn stör», das Is» von
allem die Verdunkelung
bei ^ondsckein, wo das
kellere ^ondllck» den
blauen Sckein der ver-
dunkel»en ^utobelevck-
»ung,.auffriss»"und man ln
den psckscbwarxvn ldäu-
serscka»»on keine per-
sonvn und klindvrnisso
wakrnlmmt.Wenn wieder
normale Verkäl»nissv sein
werden, dann gok» Ztebivr

gefall».

ülomptli i,t «>n«c à«,- iil»«-
s»an ^axickauffeuro Venn»,

kr fäkr» sckon sei» 1?07 und
kenn» nock dio al»en Kisten,
t^ack seinen Erlebnissen de-

kcog», «cxäkl» «c von «In«m
,ckllmm«n ^b«n»«u»c. kin
ktonn Kot»« ikn xu «!n«c
?akr» nock 0il«n «ngaglsc».
>^uf dem l-teimwega »ckos»

orvon räckwärt» aufikn.um
ikn xu berauben. Lr ka»»e

aber nick» mi» der Klärte
eines r«ck»en ..värner-
gring's" gereckn«»; da» Le-
sckos» prall»« ab und Stam-
pfii pack»« seinen Wider-
sackvr, der freilick en»kom-
men konn»e. Ltampfli er»
freu» sick k«u»e nock einer
gu»en (Zvsundkeit, obwoki
man es einmal auf sein
l>«benabgesokvn ko»»v;sein
gu»«r klumor kilf» lkm iider
viel« Widerwärtigkeiten
k!nv«g.

^axickauffeur in vern. Was man in
seinem veruke alles erlebe, das gäbe
einen sekönen Koman; das wollen wir
ikm glauben, ^r kass» den koken
Zcknvo und die Verdunkelung, die

da» kakren s»ork ersckweren.

Lkauffeur /<ebi »reffen wir bei der
t.ek»äre der Leitung; über das. was
in der Wel» vorgek», sind die ^axi-
ckauffeure vorxvglick informier»,
denn sie lesen viel Weisungen, ^ebi
fäkr» nur auskilfsweise mi» dem^axi,
sons» arbei»e» er in der Larage als

/Xutameckanikvr.
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